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In diesem Beitrag werden die Gefahren dargestellt, die sich durch den am 

Atomkraftwerk vorbeiführenden Rheinseitenkanal ergeben. 

Der Rheinseitenkanal dient zum einen der sicherheitstechnisch wichtigen Kühlung der 

Reaktoren und hat zum anderen das Potential, dass bei einem Dammbruch bzw. 

Dammundichtigkeit weite Teile des Kraftwerkes überflutet werden und damit vitale 

Sicherheitsfunktionen nicht mehr zur Verfügung stehen.  

 

Negative Auswirkungen durch Überflutung des Atomkraftwerkes 

 

Die Wasseroberfläche des Kanals befindet sich unter Normalbedingungen auf einem Niveau 

von 214,5 Meter über NN. Die Kraftwerksblöcke mit wichtigen sicherheitstechnischen 

Einrichtungen sind durch einen sogenannten volumetrischen Schutz, d.h. durch eine 

Mauerstruktur bis zu einer Höhe von 205,7 Meter über NN geschützt. Bei einem Dammbruch 

oder einer Dammundichtigkeit ergießt sich eine große Menge von Wasser auf dem 

Kraftwerksgelände. 

Wird das von EDF im Rahmen des Stresstestes ermittelte erhöhte Sicherheitsmaß CMS 

(Cote Majoré de Sécurité) von 215,89 Meter über NN zugrundegelegt, dann ergibt sich eine 

noch größere Wassermenge,  die das Kraftwerk im Falle eines Dammbruches überflutet. 

Das erhöhte Sicherheitsmaß ist die Wasserhöhe, die nach Auffassung von EDF am Kanal 

maximal unter Berücksichtigung der ungünstigsten Bedingungen wie Starkregen, Sturm etc. 

auftreten kann. An dieser Stelle sei schon erwähnt, dass EDF bei dem erhöhten 

Sicherheitsmaß CMS nur das Hochwasser berücksichtigt, das statistisch alle 1000 

Jahre eintritt. International wird häufig ein 10 000 jähriges Hochwasser für das CMS 

zugrunde gelegt. 

Dammbrüche oder Dammundichtigkeiten können sich durch schnell ablaufende Ereignisse 

wie Erdbeben oder Erdrutsche ergeben, können aber auch ihre Ursache in eriosionsartigen 

Vorgängen sowohl an der Oberfläche der Uferböschungen als auch im inneren des Deiches 

haben. Im letzteren Fall ergeben sich Hohlräume, durch die das Wasser vom Kanal in den 

Bereich der Anlage durchströmen kann. 

Solche Vorgänge können niemals vollkommen ausgeschlossen werden. Deshalb 

müssen nach internationalen Regeln solche Vorkommnisse beherrscht werden, d.h. 

die Anlage Fessenheim müsste auch nach einer Beschädigung des Dammes in einen 

sicheren Zustand versetzt und in einem sicheren Zustand gehalten werden können. 



Im Falle der Anlage Fessenheim sind keine Erdbebenqualifizierungen für den Kanalde 

bekannt, auch besondere Qualitätsmaßnahmen für die Stabilität des Deiches sind nicht 

bekannt. Die ASN hat in ihrem Bericht an die EU im Rahmen des Stresstestes ausdrücklich 

darauf hingewiesen, dass die derzeit vorliegenden diesbezüglichen Nachweise unzureichend 

sind und deshalb solche Nachweise von der EDF vorzulegen sind.  

Im Folgenden muss deshalb davon ausgegangen werden, dass es im Atomkraftwerk 

Fessenheim jederzeit zu einer Überflutung aller wichtigen  Systeme kommen kann. 

Kommt es zu dieser Überflutung, werden zunächst die betrieblichen Systeme überflutet, d.h. 

die verschiedenen Pumpen, die für die Abführung der Wärme erforderlich sind, fallen aus. 

Die betrieblichen Systeme sind die Systeme, die für die Stromerzeugung unmittelbar 

erforderlich sind. Sie sind nicht redundant und diversitär aufgebaut. Mit ihrem Ausfall ist bei 

einer Überflutung sofort zu rechnen.  Die betrieblichen Regeleinrichtungen können 

aufgrund der Überflutung ihre Aufgaben nicht mehr oder nicht mehr korrekt erfüllen. Es kann 

zu Fehlsteuerungen kommen. Es ist auch nicht auszuschließen, dass durch die 

Überflutung von elektronischen Einrichtungen die Abschaltung der Reaktoren, d.h. die 

Beendigung der Kernspaltung misslingt. Tritt dieser Fall ein, so haben wir es mit dem 

denkbar ungünstigsten Fall der Erzeugung großer Wärmemengen ohne die erforderliche 

Abfuhr der Wärme zu tun. Es kommt zwangsläufig zum Bersten des Reatordruckbehälters 

und zum Versagen des Containments in kürzester Zeit. Riesige Mengen an 

Freisetzungen von radioaktiven Stoffen wären die Folge. 

Gelingt die Schnellabschaltung der Reaktoren, so hängt der weitere Verlauf des 

Unfallszenarios davon ab, ob die Notkühleinrichtungen zur Verfügung stehen. Auch nach 

dem Abschalten der Reaktoren entsteht noch durch die sogenannte Nachzerfallswärme so 

viel an Wärmeenergie, dass es ohne Kühlung zwangsläufig zur Kernschmelze und damit 

zum Durchschmelzen des Reaktordruckbehälters und auch des im Falle des 

Atomkraftwerkes Fessenheim sehr dünnen Betonfundamentes kommt. Auch das Bersten 

des Containments wäre eine sehr wahrscheinliche Folge.  

Bei einer Überflutung der Anlage ist damit zu rechnen, dass die Notstromdiesel als 

Stromquelle für die Notkühleinrichtungen ausfallen. Alle aktiven Sicherheitskomponenten wie 

Notkühlpumpen Absperrventile, Absperrschieber etc. sind nicht mehr funktionsfähig. Da die 

Anlage aufgrund der großen eingetragenen Wassermenge nicht mehr begehbar sein dürfte, 

sind gezielte Notstandsmaßnahmen, also Maßnahmen, die nach dem Ausfall der fest 

installierten Notkühleinrichtungen mit mobilen Pumpen etc. ergriffen werden könnten, nicht 

mehr möglich. Auch wichtige Kommunikationseinrichtungen stehen mit großer 

Wahrscheinlichkeit nicht mehr zur Verfügung.  Man müsste sich die Anlage selbst 

überlassen, bis der Wasserspiegel entsprechend sinken würde.  

 



Die im Brennelementlagerbecken gelagerten abgebrannten Brennelemente stellen ein 

zusätzliches Gefahrenpotential dar. Die Brennelementelagerbecken sind in der Anlage 

Fessenheim außerhalb des Containments untergebracht. Dies bedeutet einen geringeren 

Schutz. Fallen die Kühleinrichtungen für die Brennelementelagerbecken aufgrund der 

Überflutung für längere Zeit aus, ist eine Aufheizung der abgebrannten Brennelement bis hin 

zum Schmelzen zu erwarten. Aufgrund der dann eintretenden Wasser-Metall Reaktion ist mit 

dem Entstehen von erheblichen Mengen an explosionsfähigen Wasserstoffgemischen 

zu rechnen. Wie in Fukushima würde es zu Explosionen kommen, die nicht nur das 

Brennelementlagerbecken sondern auch die umgebenden Gebäudestrukturen zerstören 

würden. Da sich in den abgebrannten Brennelementen besonders große Mengen an sehr 

radioaktiv relevanten Spaltprodukten und angereicherten Isotopen befinden, einschließlich 

des besonders giftigen Plutoniums, käme es zu zusätzlichen  Freisetzungen mit 

verheerenden Auswirkungen.  

Im Grundsatz sieht dies die ASN wohl ähnlich. Jedenfalls hat sie im Juli 2011 zusätzliche 

Sicherheitseinrichtungen für die Brennelementelagerbecken gefordert, da nach ihrer 

Auffassung die Kühleinrichtungen im Hinblick auf die Brennelementelagerbecken 

möglicherweise einem Dammbruch nicht standhalten würden. 

 

Negative Auswirkungen bei Leerlaufen des Rheinseitenkanals 

 

Der Rheinseitenkanal stellt die einzige installierte und vorgesehene Möglichkeit dar, die 

Kühlsysteme des Atomkraftwerkes Fessenheim mit der erforderlichen Kühlleistung zu 

versorgen. Fällt der Rheinseitenkanal als Wärmesenke dadurch aus, dass er –aus welchen 

Gründen auch immer- kein Wasser mehr führt, so ist eine Abfuhr der Nachzerfallswärme, die 

auch bei einer abgeschalteten Anlage durch radioaktiven Zerfall der bei der Kernspaltung 

entstehenden Spaltprodukte entsteht, nicht mehr bzw. nicht mehr ausreichend möglich. Es 

wird dann zwangsläufig zum Schmelzen des Kerns und der abgebrannten Brennelemente im 

Brennelementelagerbecken kommen. Große Freisetzungen an radioaktiven Stoffen wären 

nicht zu vermeiden. Zwar wird von EDF ins Feld geführt, dass durch sogenannte 

Notstandsmaßnahmen in einem solchen Fall eine mobile Einrichtung, z.B. mit 

Feuerwehrschläuchen geschaffen werden kann, um trotzdem die Nachzerfallswärme 

abzuführen, doch ist diese Möglichkeit mit großen Unsicherheiten zu sehen. Die nötigen 

Einrichtungen müssten sehr kurzfristig zur Verfügung stehen und es müsste trotz der 

möglicherweise in einem solchen Fall hohen radioaktiven Strahlung vor Ort die 

Bereitschaft des Personals vorhanden sein, sich einer großen Gefährdung 

auszusetzen. 

 


